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Ende September konnten 131 Teil-
nehmer aus sieben Ländern das bi-
blische Laubhüttenfest in Titisee im
südlichen Schwarzwald halten. Die
Vereinte Kirche Gottes hatte ein Hy-
giene-Konzept für das Laubhütten-
fest formuliert, das u. a. einen Be-
stuhlungsplan mit sozialer Distanzie-
rung vorsah. Außerdem wurde die
„3G“-Regel praktiziert. Teilnehmer,
die nicht geimpft waren, wurden
täglich in einem eigens zu diesem
Zweck eingerichteten Test-Center
getestet, das mit einem Test-Center
in Dormagen zusammenarbeitete.
Dank unserem Hygiene-Konzept
und der Disziplin unserer Mitglieder
hat es seit Juni 2020 keine Covid-In-
fektionen durch unsere Versamm-
lungen gegeben.

Die nächste Ausgabe von INTERN er-
scheint am 11. Februar 2022.

Wann wurde Jesus Christus geboren?
Wurde Jesus Christus zu Weihnachten geboren? Ist sein Geburtsdatum überhaupt
bekannt? Und vor allem: Ist sein Geburtsdatum für Christen wirklich wichtig?

Von Paul Kieffer

Jedes Jahr hört man Weihnachtslie-
der über den Säugling Jesus in der Krip-
pe. In der ganzen Welt wird der Ge-
burtstag Jesu Christi am 25. Dezember
gefeiert. Familien und Freunde treffen
sich und tauschen Geschenke aus. Auch
für Nichtchristen ist Weihnachten eine
Zeit zum freudigen Feiern.

Die Feierlichkeiten gehen, so wird
behauptet, auf die Geburt Jesu zurück.
Viele stören sich aber jedes Jahr daran,
dass Jesus nicht wirklich im Mittel-
punkt der Feierlichkeiten steht. Dabei
stellt sich die Frage, ob Jesus überhaupt
zu dieser Jahreszeit zur Welt kam.

So einfach wie es der Kalender dar-
stellt, ist die Antwort nicht. Denn es war
nicht immer der Fall, dass der 25. De-
zember als Geburtsdatum Jesu galt. In
einem Artikel in der amerikanischen
Zeitschrift U.S. News and World Report
von Joseph Sheler mit der Überschrift
„Auf der Suche nach Weihnachten“
heißt es dazu:

„Da die Bibel keinerlei Hinweise auf
die Jahreszeit von Jesu Geburt liefert,
schlugen christliche Lehrer der Früh-
zeit beliebige Daten vor . . . Der frühe
Kirchenvater Klemens tippte auf den
18. November.  Hippolytus, ebenfalls
ein früher Kirchenvater, war der Über-
zeugung, dass Christus an einem Mitt-
woch zur Welt kam . . . Ein anonymes
Dokument, das vermutlich um das
Jahr 243 n. Chr. in Nordafrika verfasst
wurde, gibt den 28. März als sein 
Geburtsdatum an“ (Joseph L. Sheler,
23. Dezember 1996, Seite 58).

Niemand weiß genau, wann der 25.
Dezember erstmalig als Geburtstag
Jesu Christi festgelegt wurde, aber un-
ter Historikern herrscht Übereinstim-

mung darüber, dass es irgendwann im
4. Jahrhundert geschah. Als kirchlicher
Feiertag ist der 25. Dezember seit 336
n. Chr. in Rom belegt. Die Feierlichkei-
ten beginnen zu Heiligabend am
Abend zuvor, denn in der Antike ende-
te ein Tag bei Sonnenuntergang und so-
mit begann der 25. Dezember schon
am Abend des 24. Dezember. 

Warum hat die römische Kirche
Weihnachten ausgewählt, um den Ge-
burtstag Jesu zu feiern? Der Grund ist
ganz einfach: Es gab schon zu dieser
Jahreszeit ein Fest, das viele Nichtchris-
ten feierten. Die Führer der Kirche be-
nannten dieses Fest um und widmeten
es Christus, um den Wechsel der Nicht-
christen zur römischen Kirche zu er-
leichtern.

Dazu vermerkt das Lexikon Encyclo-
pedia Americana Folgendes:

„Im 4. Jahrhundert bestimmte die
westliche Kirche, dass der Geburtstag
Christi in Zukunft am alten römischen
Fest der Geburt Sols [des Sonnengot-
tes] gefeiert werden sollte, da niemand
mit Sicherheit wusste, zu welcher Jah-
reszeit Christus geboren wurde“ (1944,
„Christmas“).

Die Geburt Christi in der Bibel

Die Unkenntnis über das Datum der
Geburt Christi überrascht nicht, da die
Bibel uns nicht sagt, wann genau Jesus
Christus geboren wurde. Es wird ein-
fach kein Datum genannt. 

Interessanterweise findet man in
den Lehren und der Tradition der Ur-
gemeinde keinerlei Hinweise auf
Weihnachten. Mit „Urgemeinde“ mei-
nen wir die Kirche, die in der Apostel-
geschichte beschrieben wird. So finden
wir nirgends in der Bibel auch nur den
Hauch einer Andeutung, dass wir  E
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den Geburtstag Jesu feiern sollten. Es ist
kein Wort davon überliefert, weder von
Jesus noch von seinen Aposteln. Als
Christen sollten wir dem Vorbild und der
Lehre Christi und seiner Kirche folgen. 

Tatsache ist: Der Geburtstag Christi
interessierte die ersten Christen nicht.
Und dennoch: Die ungefähre Jahres-
zeit, zu der Jesus geboren wurde, kön-
nen wir aus der Bibel ermitteln.

Eines wird dabei deutlich: Jesus ist
mit Sicherheit nicht im Winter zur Welt
gekommen. Also ist der 25. Dezember
ganz sicherlich nicht das Datum seiner
Geburt. Dafür gibt es mindestens zwei
schlagende Beweise. Zunächst einmal
wissen wir aus den Evangelien, dass zur
Zeit der Geburt Jesu die Hirten mit
ihren Schafherden nachts auf dem Fel-
de waren.

Lukas berichtet uns viele Einzelhei-
ten von Christi Geburt. Er schreibt:

„Und sie [Maria] gebar ihren ersten
Sohn und wickelte ihn in Windeln und
legte ihn in eine Krippe, denn sie hatten
sonst keinen Raum in der Herberge.
Und es waren Hirten in derselben Ge-
gend auf dem Felde bei den Hürden,
die hüteten des Nachts ihre Herde“ (Lu-
kas 2,7-8). Dazu der Adam Clarke’s Com-
mentary:

„Die Hirten werden nicht auf dem
Feld im Dezember gewesen sein . . . Der
Bericht von Lukas lässt vermuten, dass
Jesus vielleicht im Sommer oder im
Frühherbst geboren wurde. Im Dezem-
ber ist es in Judäa kalt und regnerisch. Es
ist anzunehmen, dass die Hirten zu je-
ner Jahreszeit ihre Herden über Nacht
in einem Stall untergebracht hätten“
(Seite 309).

Zum Bericht von Lukas schreibt auch
der Interpreter’s One Volume Commentary
(1971): „Diese Stelle bei Lukas spricht
gegen eine Geburt Christi um den 25.
Dezember, weil die Witterungsbedin-
gungen es nicht erlaubt hätten, dass
Hirten bei Nacht um diese Jahreszeit
ihre Schafe im Freien hüten.“

Diese Kommentare zeigen, dass jüdi-
sche Hirten im Dezember, also im nas-
sen kalten Winter, ihre Herden nicht im
Freien hätten übernachten lassen. Das
wäre für die Schafe schädlich gewesen.
Dass die Hirten ihre Schafe bei Nacht
auf dem Felde gehütet haben, ist daher
ein klarer Beweis dafür, dass Jesus nicht
im Dezember geboren wurde. 

Ein zweiter Beweis dafür, dass Jesus
nicht im Dezember geboren wurde, ist,

dass seine Eltern nach Bethlehem reis-
ten, um an einer römischen Volkszäh-
lung teilzunehmen. Solche Volkszäh-
lungen fanden nie im Winter statt, weil
es manchmal recht kalt war und der
häufige Regen die Straßen schwer be-
gehbar machten.

Viele Menschen hätten es unter sol-
chen Bedingungen nicht geschafft, in
ihre Heimatstadt zu gelangen. Im Ge-
gensatz zu heute war das Reisen damals
eine sehr schwierige Angelegenheit.
Heute haben wir Autos mit Heizung
und den Winterdienst auf unseren
Straßen. Im ersten Jahrhundert im Na-
hen Osten war das Leben in dieser Be-
ziehung ganz anders als heute.

Wir haben also zwei Beweise dafür
gesehen, dass Jesus nicht im Dezember
geboren wurde. Mit der Festsetzung von
Weihnachten am 25. Dezember ging 
es gar nicht darum, den richtigen Tag
der Geburt Christi zu treffen. Vielmehr
ging es darum, ein beliebtes heidni-
sches Fest umzufunktionieren, das
heißt, aus einer heidnischen Sitte einen
christlichen Brauch zu machen.

Hinweis auf die Jahreszeit,
in der Jesus zur Welt kam

Wann wurde Jesus wirklich geboren?
Nun, wir haben bereits bewiesen, dass
es nicht Ende Dezember geschah. Jesus
wurde weder zu Weihnachten, noch im
Dezember, noch überhaupt im Winter
geboren. Wann wurde er also geboren?
Hinweise auf die Jahreszeit, in der Jesus
geboren wurde, finden wir in der Ge-
schichte von Jesu Cousin, Johannes
dem Täufer.

Wenn Sie das Lukasevangelium gele-
sen haben, werden Sie sich vielleicht ge-
fragt haben, warum die Geschichte
nicht mit der Zeugung von Jesus, son-
dern mit der Zeugung von Johannes
dem Täufer beginnt. Dafür gibt es einen
guten Grund, denn Lukas gibt uns aus-
führliche Hinweise auf die Zeitpunkte,
zu denen Johannes gezeugt und gebo-
ren wurde.

Aus Lukas 1 erfahren wir, dass Elisa-
beth, die Mutter von Johannes, seit sechs
Monaten schwanger war, als Jesus ge-
zeugt wurde.

„Nach diesen Tagen wurde . . . Elisa-
beth schwanger und hielt sich fünf Mo-
nate verborgen . . . Und im sechsten Mo-
nat wurde der Engel Gabriel von Gott
gesandt in eine Stadt in Galiläa, die
heißt Nazareth, zu einer Jungfrau, die

vertraut war einem Mann mit Namen
Josef vom Hause David, und die Jung-
frau hieß Maria“ (Lukas 1,24-27).

Aus dieser Geschichte wissen wir, dass
Johannes sechs Monate älter war als Je-
sus. Wenn wir die ungefähre Jahreszeit
der Geburt des Johannes wissen, kön-
nen wir auch die ungefähre Jahreszeit
der Geburt Jesu ermitteln.
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Wir können in der Tat die ungefähre
Jahreszeit der Geburt des Johannes her-
ausfinden.

Der Vater des Johannes, Zacharias,
diente als Priester turnusmäßig am Tem-
pel zu Jerusalem. Als Priester gehörte Za-
charias der Ordnung von Abija an. Die
Priester waren in Ordnungen unterteilt,
und jede Ordnung diente zu einer be-
stimmten Zeit während des Jahres am
Tempel. Die Ordnungen lösten sich tur-
nusmäßig ab. Es gab damals viele Pries-
ter, und sie konnten nicht alle gleichzei-
tig am Tempel dienen.

Fachleute haben ermittelt, wann im
Geburtsjahr Jesu die Ordnung von Abi-
ja an die Reihe kam. Sie haben ausge-
rechnet, dass Zacharias in der Woche
vom 13. bis zum 19. Juni in jenem Jahr
im Tempel gedient haben wird (The
Companion Bible, 1974, Anhang 179,
Seite 200).

Als Zacharias im Tempel diente, er-
schien ihm der Engel Gabriel mit der
Botschaft, dass er und seine Frau Elisa-
beth ein Kind haben würden (Lukas
1,8-13). Das kann nach unserem Kalen-
der zwischen dem 13. und dem 19. Juni
gewesen sein. 

Wir können davon ausgehen, dass
Elisabeth kurz nach Ende der Dienst-
woche des Zacharias mit dem späteren
Johannes dem Täufer schwanger wurde
(Lukas 1,23-24). Wenn Johannes gegen
Ende Juni gezeugt wurde, nachdem die
Ordnung Abijas ihren Dienst am Tem-
pel absolviert hatte, ist es wahrschein-
lich, dass er Ende März des folgenden
Jahres geboren wurde.

Da Jesus sechs Monate jünger war als
Johannes (Lukas 1,35-36), ist anzuneh-
men, dass Jesus gegen Ende September
geboren wurde. Halten wir einen Au-
genblick inne und denken wir noch ein-
mal darüber nach.

Als Priester in der Ordnung Abijas
versah Zacharias den Tempeldienst im
Juni, in der Mitte des Monats. Während
dieses Dienstes empfing er die Ankündi-
gung, dass er einen Sohn bekommen
sollte. Nach seinem Dienst am Tempel
ging er nach Hause und seine Frau wur-
de schwanger. Das war höchstwahr-
scheinlich gegen Ende Juni. Also wird
sein Sohn, Johannes der Täufer, neun
Monate später, gegen Ende März gebo-
ren worden sein.

Sechs Monate später kam Jesus Chris-
tus zur Welt. Mit anderen Worten: Chris-
tus ist wahrscheinlich gegen Ende Sep-

tember oder Anfang Oktober geboren
worden.

Sollen wir die Geburt Jesu
im Herbst feiern?

Aus der Bibel und der weltlichen
Geschichte können wir entnehmen,
dass Christus im Herbst geboren wur-
de. Sollten wir deshalb seinen Ge-
burtstag im Herbst feiern? Nein, wir
sollen seinen Geburtstag weder im De-
zember noch im Herbst feiern!

Wir sollen den Geburtstag Jesu
überhaupt nicht feiern, weil die Bibel
uns nirgends dazu anhält. Für viele Er-
eignisse, die weniger wichtig waren als
Jesu Geburt, gibt uns die Bibel genaue
Daten. Deshalb können wir davon
ausgehen, dass es nicht Gottes Absicht
war, dass der Geburtstag Christi gefei-
ert wird. 

Es gibt aber bestimmte Festtage, die
Christus und den Vater ehren und die
wir feiern sollten. Wir müssen nicht
mit eigenen Festtagen aufwarten.
Wenn wir Gott und seinen Sohn lie-
ben, ist es nur natürlich, dass wir beide
verehren wollen. Aber das tun wir am
besten an den Tagen, die Gott selbst
bestimmt hat.

Wenn es nun darum geht, Weih-
nachten im Dezember zu feiern, den-
ken wir daran, dass Weihnachten ein
heidnisches Fest war, das die römische
Kirche umgetauft hat. Man kann sich
kaum vorstellen, dass Christus daran
Freude findet, wenn wir seinen Ge-
burtstag an dem Datum eines heidni-
schen Festes begehen.

Was berechtigt mich zu dieser Fest-
stellung? Ganz einfach: Gott macht
ganz klar, was er von heidnischen Fes-
ten hält. Wir können im Buch 5. Mose
davon lesen:

„Der Herr, euer Gott, wird die Völ-
ker vor euch verjagen, zu denen ihr
jetzt zieht. Wenn ihr sie mit seiner Hil-
fe vertrieben habt und in ihrem Land
wohnt, dann hütet euch davor, ihrem
Beispiel zu folgen und über ihre Götter
Auskünfte einzuholen, indem ihr fragt:
Wie haben diese Völker ihre Götter
verehrt? Ich will es dann genauso ma-
chen! Ihr dürft den Herrn, euren Gott,
nicht auf diese Weise verehren. 

Diese Völker haben im Namen ihrer
Götter Dinge getan, die der Herr ver-
abscheut. Ja, sie haben sogar ihre Söh-
ne und Töchter als Opfer für ihre Göt-
ter verbrannt. Befolgt gewissenhaft das

ganze Gesetz, das ich euch gebe. Fügt
nichts hinzu und lasst nichts davon
weg“ (5. Mose 12,29 - 13,1; „Neues Le-
ben“-Übersetzung).

Natürlich sollten wir uns darüber
freuen, dass Jesus Christus geboren
wurde. Das ist schon Grund zur Freu-
de! Durch seine Geburt haben wir die
wunderbare Hoffnung auf die Aufnah-
me in die Gottfamilie.

Weil Christus als Mensch geboren
wurde, wissen wir, wie wir eine Bezie-
hung zu Gott, dem Vater, haben kön-
nen. Wir haben Christus als Vorbild. Er
hat uns gezeigt, wie wir leben sollen.
Durch seinen Tod und seine Auferste-
hung haben wir Zugang zu einem Le-
ben der ewigen Herrlichkeit in der Fa-
milie Gottes. Durch sein Opfer hat
Christus eine Beziehung zwischen
dem Menschen und Gott möglich ge-
macht, die allen Völkern offensteht.

Wenn wir Gott wirklich lieben, sol-
len wir ihn so lieben, wie er geliebt wer-
den will. Um Gott zu lieben, sollten wir
das tun, wozu er uns auffordert. Unter
göttlicher Inspiration schrieb Johannes:
„Wer aber sein Wort hält, in dem ist
wahrlich die Liebe Gottes vollkom-
men. Daran erkennen wir, dass wir in
ihm sind“ (1. Johannes 2,5).

Eine Beziehung kann nur dann ge-
deihen, wenn sie von gegenseitiger
Achtung und Güte gekennzeichnet ist.
Wenn Ihnen ein Freund ein ungewoll-
tes Geschenk geben sollte, würden Sie
es ihm wahrscheinlich nicht krumm
nehmen. Wenn er es aber wiederholt
gegen Ihren erklärten Willen täte, wür-
den Sie sich vielleicht fragen, ob er die
Freundschaft wirklich ernst meint.

Wenn wir Gott nicht gehorchen,
schaden wir unserer Beziehung zu ihm.

Was sollen wir tun?
In diesem Beitrag haben Sie erfah-

ren, dass Gott an Weihnachten kein
Gefallen findet. Wir sollen Gott viel-
mehr im Geist und in der Wahrheit an-
beten. Wenn man aber schöne Erinne-
rungen mit Weihnachten verbindet, ist
es nicht einfach, darauf zu verzichten.

Ich selbst habe früher Weihnachten
gefeiert und sehr viel Freude daran ge-
funden. Es ist ein Anlass für Familien,
zusammenzukommen und Gegensät-
ze zu begraben. Man hört schöne Lie-
der über Frieden und gute Wünsche für
alle Menschen. Selbst für Nichtchris-
ten kann Weihnachten mit Freude  E
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verbunden sein. Es kann schwer sein,
sich davon loszureißen und Gott nach
seinem Wort zu verehren. 

Doch als junger Mensch erfuhr ich,
dass man mich mit Weihnachten belo-
gen hatte. Man hatte mir gesagt, es sei
der Geburtstag Jesu Christi, und das ist
eine Lüge!

Bitte verstehen Sie mich nicht falsch!
Die Geburt Jesu Christi war schon ein
wichtiges Ereignis. Aber wir sollen Gott
im Geist und in der Wahrheit anbeten,
das heißt, in der Weise, die er uns be-
fohlen hat. Erst wenn wir nach Gottes
Geboten leben, können wir das Leben,
den Tod und die Auferstehung Jesu
Christi im richtigen Licht sehen.

In diesem Beitrag habe ich Ihnen ge-
zeigt, dass Jesus nicht am 25. Dezem-
ber geboren wurde. Ich habe anhand

der Bibel gezeigt, zu welcher Jahreszeit
er tatsächlich zur Welt kam. Ich habe
Ihnen auch erklärt, dass die Bibel uns
an keiner Stelle gebietet, den Geburts-
tag Jesu Christi zu feiern.

Christus wurde nicht im Winter am
25. Dezember geboren. Und daran än-
dert Weihnachten nichts. Gott hat uns
niemals befohlen, die Geburt Christi
in irgendeiner Form zu begehen. An-
statt so viel Aufhebens um den Zeit-
punkt der Geburt Christi zu machen,
sollten wir uns vielmehr mit dem
Grund seiner Geburt beschäftigen, wie
Lukas ihn uns offenbart:

„Der wird groß sein und Sohn des
Höchsten genannt werden; und Gott
der Herr wird ihm den Thron seines
Vaters David geben, und er wird König
sein über das Haus Jakob in Ewigkeit,

und sein Reich wird kein Ende haben“
(Lukas 1,32-33).

Die Bedeutung der Fleischwerdung
von Gottes Sohn ist weitaus wichtiger
als der Zeitpunkt seiner Geburt und
auch weitaus wichtiger als eine Geburts-
tagsfeier zu seiner Ehre. Die Frage, wa-
rum Christus geboren wurde, ist weit-
aus wichtiger als die Frage, wann er ge-
boren wurde. 

Möchten Sie den wahren Jesus Chris-
tus der Bibel kennenlernen? Unsere
kostenlose Broschüre Jesus Christus: Die
wahre Geschichte zeigt Ihnen, wie an-
ders der Jesus der Bibel ist als der Jesus,
an den die meisten Christen heute
glauben. Sie können unsere Broschüre
Jesus Christus: Die wahre Geschichte bei
uns bestellen oder auf unserer Website
als PDF-Datei herunterladen.                K

Unser Messias hat kein einziges Mal die Feiertage
Weihnachten bzw. Ostern gehalten. Stattdessen hielt er
mit seiner Familie die in der Bibel gebotenen Festtage:
„Und seine Eltern gingen alle Jahre nach Jerusalem zum
Passahfest. Und als er zwölf Jahre alt war, gingen sie hin-
auf nach dem Brauch des Festes“ (Lukas 2,41-42; Hervor-
hebung durch uns). Zu diesem Fest gehörten das Passah
und die Tage der ungesäuerten Brote (Lukas 12,43; 
3. Mose 23,5-8).

Ca. 18 Jahre später hielt Jesus Christus immer noch
dieses Fest: „Und das Passahfest der Juden war nahe, und
Jesus zog hinauf nach Jerusalem“ (Johannes 2,13). Es
wird das „Passahfest der Juden“ genannt, weil es die Ju-
den und nicht die Heiden hielten. In Wirklichkeit sind alle
Feste Gottes seine Feste, nicht die Feste der Juden: „Dies
sind die Feste des Herrn, die ihr ausrufen sollt als heilige
Versammlungen; dies sind meine Feste“ (3. Mose 23,2).

In Johannes 5, Vers 1 lesen wir, dass Jesus ein weite-
res „Fest der Juden“ hielt, obwohl Johannes das Fest
nicht nennt. In Johannes 7 hielt Jesus das Laubhütten-
fest und den Letzten Großen Tag (die in 3. Mose 23, Ver-
se 33-36 beschrieben sind): „Danach zog Jesus umher in
Galiläa; denn er wollte nicht in Judäa umherziehen, weil
ihm die Juden nach dem Leben trachteten. Es war aber
nahe das Laubhüttenfest der Juden“ (Johannes 7,1-2).

Trotz der Androhung körperlicher Gewalt hielt Jesus
dieses Fest (Vers 10) und erklärte in öffentlichen Predig-
ten die wahre geistliche Bedeutung des Letzten Großen
Tages (Verse 37-38).

Der Schluss jedes der vier Evangelien beschreibt Jesus
beim letzten Passah, an dem er dann auch gestorben ist.
Er hielt alle Feste Gottes, nicht nur, weil er als Jude auf-
gewachsen war, sondern auch, weil Gott ihre Einhaltung
gebietet und Jesus uns darin ein Beispiel geben wollte.

Einige meinen, dass Jesus nicht anders leben konnte,
weil das Gesetz angeblich erst mit seinem Tode aufgeho-
ben worden sei. Diese Sichtweise widerspricht Jesu eige-
nen Worten (Matthäus 5,17-18). Außerdem würde sie
Gottes Aufforderung an uns, wir sollen so leben wie Jesus

(1. Johannes 2,6), auf die Lebensführung Jesu in den 40
Tagen nach seiner Auferstehung beschränken. Die Bibel
berichtet aber sehr wenig über diese Zeit. Das Beispiel,
das Jesus uns gab, hat hauptsächlich mit der Zeit vor sei-
nem Tode zu tun. In dieser Zeit hielt er Gottes Festtage.

Andere sind der Ansicht, Jesus habe das Gesetz und
die Festtage gehalten, um seinen Landsleuten zu gefal-
len. Jesus selbst machte klar, wessen Willen er tat: „Mei-
ne Speise ist die, dass ich tue den Willen dessen, der mich
gesandt hat, und vollende sein Werk“ (Johannes 4,34).
Jesus gestaltete sein Leben nicht nach der öffentlichen
Meinung unter den Juden. Jesus wies sie sogar für ihre
Heuchelei, Selbstgerechtigkeit und falsche Anwendung
des Gesetzes zurecht. Ihm lag es sehr am Herzen, seinem
Vater zu gefallen und seinen Willen zu tun. Dazu gehör-
te das Halten der biblischen Festtage, die Ausdruck des
Willens seines Vaters sind.

Nach seiner Auferstehung von den Toten übertrug
Jesus seinen Jüngern eine wichtige Verantwortung, die
auch wir zu beachten haben: „Darum gehet hin und ma-
chet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie . . . und lehret sie
halten alles, was ich euch befohlen habe“ (Matthäus
28,19-20). Hat Jesus seinen Jüngern geboten, Weihnach-
ten oder Ostern zu halten? Wenn wir in seinen Fußtap-
fen nachfolgen, werden wir auch seinem Beispiel folgen:
Jesus hielt die biblischen Festtage!

Zu dem gebotenen Halten der Festtage gehört un-
sere Beachtung des entsprechenden Kalenders, damit
wir uns auf die Feste Gottes vorbereiten und auch eine
angebrachte Vorfreude erleben können. Das Verständnis
der Bedeutung dieser Tage bereitet nämlich viel Freude!

Es gibt jedoch einige, die der Meinung sind, solche
Tage brauchten wir nicht zu halten, da nur die Liebe
wichtig sei. Aber wie „hält“ man die Liebe? Der Apostel
Johannes erklärt, wie wir dies tun: „Daran erkennen wir,
dass wir Gottes Kinder lieben, wenn wir Gott lieben und
seine Gebote halten. Denn das ist die Liebe zu Gott, dass
wir seine Gebote halten; und seine Gebote sind nicht
schwer“ (1. Johannes 5,2-3).

Die biblischen Feste und das Beispiel Jesu Christi
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Von der Redaktion

Wer hört gern deprimierende, be-
klemmende Nachrichten oder düstere
Untergangsbotschaften? Wohl niemand!
Vielfach glaubt man jedoch, dass dies
alles sei, was uns die biblischen Prophe-
zeiungen zu bieten haben. Wurden die
biblischen Propheten vielleicht gehörig
missverstanden? 

Die Schriften der alten Propheten
zählen zu den größten Herausforderun-
gen für so manchen, der feststellen will,
welche Relevanz die Bibel in unserer
heutigen Zeit hat. Die Bibel berichtet
eine Menge über die Taten und Worte
dieser Männer, die behaupten, Infor-
mationen von Gott an die Menschheit
weitergegeben zu haben. 

Für manche klingt die Sprache archa-
isch und fremd in einer modernen Welt.
Vieles an Tiefe im Verständnis der Bibel
geht jedoch verloren, wenn es uns nicht
gelingt, die Relevanz der prophetischen
Schriften für die gesamte Menschheit
zu erfassen. Doch manche tun die pro-
phetischen Bücher der Bibel als bloße
Geschichte oder Literatur ab. Damit
übersehen sie eine Menge von zeit-
gemäßem, inspirierendem und hoff-
nungsvollem Wissen, das der Mensch-
heit zur Verfügung steht. 

Oft betrachtet man die Propheten le-
diglich als Boten von Untergang und
düsteren Visionen, heutzutage in ihrer
Weltfremdheit nur von fundamentalis-
tischen Extremisten übertroffen. Zur sel-
ben Zeit quellen die Regale unserer
Buchhandlungen über mit Werken von
zeitgenössischen Autoren, die unsere
Gesellschaft beobachten und analysie-
ren. Dabei äußern sie tiefe Bedenken
über unsere Welt und ihre Zukunft. 

Der naive Optimismus einiger Auto-
ren vor ein paar Jahrzehnten ist ver-
schwunden. Die Antworten, die da-
mals angeboten wurden, um die Ge-
sellschaft wieder auf ein stabiles Gleis
zurückzubringen, sind aufgebraucht
worden. 

Der Menschheit gehen langsam die
Lösungsmöglichkeiten aus. Zusehends
umgibt diejenigen, die dem gleißen-

den Licht der Realität nicht ausweichen
wollen, in Bezug auf die Zukunft eine
große dunkle Wolke. 

In einem Ton, der genauso pessimis-
tisch wie der der Propheten klingt,
schrieb Donald N. Wood 1996, dass die
Demokratie ganz einfach nicht funktio-
niert. Er sprach auch von einer „kultu-
rellen Düsterheit“ (Post-Intellectualism
and the Decline of Democracy, Praeger,
Westport, Connecticut, Seite 17).

Die antiken Propheten Gottes brach-
ten oft eine göttliche Kritik an den so-
zialen Umständen an. Sie haben dies
jedoch fast immer mit einer Botschaft
von Hoffnung und einem Versprechen
von Erlösung verbunden. 

Die brillantesten und scharfsinnig-
sten Denker von heute bieten uns hin-
gegen wahrlich wenig Lösungen an, die
man tatsächlich als hoffnungsvolle oder
rettende Ideen bezeichnen könnte, trotz
der profunden Einblicke, die sie uns in
den Zustand unserer Welt vermitteln. 

Mit Aufrufen, uns an Strohhalmen
festzuhalten, und mit vorläufigen Vor-
schlägen lassen sie uns gewöhnlich frus-
triert im Wasser zappeln. Warum also
zollen die Menschen den Propheten
Gottes und ihrer Botschaft nicht mehr
Anerkennung? Warum wehren sich so
viele, die Lösungen anzuerkennen, die
sie anbieten? 

Wenn ein Prophet ein Bote ist, der
Sinn und Willen des Schöpfers in Bezug
auf die Menschheit offenbart, sollten
dann die Menschen, die leiden und auf
Antworten hoffen, nicht hören wollen?
Die Antwort auf diese Frage ist gleicher-
maßen einfach wie komplex.

„Nein“ sagen

Lassen Sie uns die einfache Antwort
zuerst ansprechen. „Der Prophet“, sag-
te der jüdische Gelehrte Abraham J. He-
schel, „war ein Individuum, das ,Nein‘
sagte zu seiner Gesellschaft, indem er
ihre Gewohnheiten und Annahmen,
ihre Selbstgefälligkeit, Widerspenstig-
keit und ihren Synkretismus [Vermi-
schung von religiösen Lehren] verur-
teilte“ (The Prophets, Volume I., Harper
und Row, New York, 1969, Seite 15). 

Aus dieser Arbeitsbeschreibung kön-
nen wir die Schwierigkeiten ermessen,
denen diese Männer bei der Erfüllung
ihrer Aufgabe ausgesetzt waren. Daran
hat sich nichts geändert. In der poli-
tisch korrekten Arena unserer Konsum-
gesellschaft wird einem das „Nein“ sa-
gen keine Popularität einbringen.

Eine grundsätzliche Aufgabe eines
Propheten war es, eine Aussöhnung
zwischen Gott und der Menschheit zu
vermitteln. Dieses Konzept verdeut-
licht, dass die Menschheit einen Kurs
gewählt hatte, der von dem Kurs ab-
wich, den Gott vorgegeben hatte. 

Im Falle des alttestamentlichen Pro-
pheten Hesekiel sehen wir, dass dieser
als Wächter zur Nation Israel gesandt
worden war. Seine Aufgabe war es, das
Wort von Gott zu hören und es den Is-
raeliten weiterzugeben. „Du Menschen-
kind“, sagte Gott zu Hesekiel, „ich habe
dich zum Wächter gesetzt über das
Haus Israel. Du wirst aus meinem Mun-
de das Wort hören und sollst sie in mei-
nem Namen warnen“ (Hesekiel 3,17).

Der Prophet sollte Gottes Einschät-
zung über das Leben, das sein Volk ge-
wählt hatte, im Namen Gottes an das
Volk weitergeben. Wenn das Volk Gott
missachtete, bedeutete die Botschaft
des Propheten so viel wie „der Gesell-
schaft ein Nein entgegenschleudern“.

Bei der Aussöhnung geht es darum,
zwei gegensätzliche Parteien zur Über-
einstimmung zu bringen. Da Gott hei-
lig, perfekt und gerecht ist, muss er sich
nicht ändern, um Aussöhnung mög-
lich zu machen. 

Deshalb müssen wir unsere eigenen
Wege betrachten, um festzustellen, wo
wir fehlgehen. Das Gesetz Gottes, so
wie es in der Heiligen Schrift offenbart
wird, zeigt uns den für alle maßgeben-
den Standard. 

Es ist die Menschheit, die sich än-
dern muss. Wir müssen uns unsere Ge-
wohnheiten und Annahmen gründlich
ansehen, sie im Lichte des Willens
Gottes durchleuchten und gegebenen-
falls Korrekturen vornehmen.

Die historischen Tatsachen zeigen,
dass die Menschheit nicht gewillt ist, E

„Redet zu uns, was angenehm ist!”
Gott hielt den Israeliten in einer Krisensituation vor, sie wollten lieber Angenehmes
als die Wahrheit hören. Sind die Menschen 2700 Jahre später anders als damals?
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dies zu tun: „Auch habe ich Wächter
über euch gesetzt: Achtet auf den Hall
der Posaune! Aber sie sprechen: Wir
wollen’s nicht tun!“ (Jeremia 6,17). 

Die Aufgabe der Propheten war
schwierig, denn die Menschen wollten
sich nicht ändern. Sie wollten keine
Verurteilung des Lebensweges hören,
den sie eingeschlagen hatten. Sie waren
mit dem Status quo zufrieden und
fühlten sich in ihrer gewohnten Gesell-
schaft wohl.

Auch heute wollen manche Men-
schen keine ernüchternden Botschaften
hören. Sie möchten, dass man ihnen
sagt, wie akzeptabel sie als Personen
sind und wie inakzeptabel die Werte
von gestern waren. Die moderne Psy-
chologie ruft häufig dazu auf anzuer-
kennen, dass alle unsere Entscheidun-
gen über das, was richtig oder falsch ist,
erlaubt seien.

Gottes Propheten andererseits sag-
ten: „Sie sind ein ungehorsames Volk
und verlogene Söhne, die nicht hören
wollen die Weisung des HERRN, son-
dern sagen zu den Sehern: Ihr sollt
nicht sehen! und zu den Schauern: Was
wahr ist, sollt ihr uns nicht schauen! Re-
det zu uns, was angenehm ist; schauet,
was das Herz begehrt! Weicht ab vorn
Wege, geht aus der rechten Bahn! Lasst
uns doch in Ruhe mit dem Heiligen Is-
raels!“ (Jesaja 30,9-11).

Zurück nach Eden

Die einfache Wahrheit ist also, dass
die meisten Menschen nicht wollen,
dass ihnen irgendjemand sagt, wie sie
leben sollen. Aber tief im Inneren steckt
da noch mehr dahinter als nur die Ab-
lehnung von Änderungen.

Der komplexere Teil der Antwort er-
fordert es, dass wir uns einen geschicht-
lichen Überblick verschaffen, wie sich
die Ablehnung der Menschheit, auf
Gott zu hören, entwickelt hat. Kain wur-
de z. B. zornig, als Gott ihm mitteilte,
dass seine Taten inakzeptabel waren.
Als sein Opfer Gott nicht gefiel, so be-
richtet das erste Buch Mose, „da er-
grimmte Kain sehr und senkte finster
seinen Blick“ (1. Mose 4,5). 

Kain konnte einfach nicht akzeptie-
ren, dass Gott ihn offenbar zurechtwies.
Und im gesamten Verlauf der mensch-
lichen Erfahrungen seither haben Men-
schen es zurückgewiesen, von Gott ge-
sagt zu bekommen, wie sie ihr Leben
führen sollten. 

Als Gott die Menschen erschuf, bot
er ihnen Leben an, symbolisiert durch
den Baum des Lebens im Garten Eden
(1. Mose 2,9). Sie waren bereits am Le-
ben, so war dies ein Angebot, das über
den physischen Bereich hinausging.
Gott bot ihnen Zugang zum heiligen
Geist an. Durch das Essen vom Baum
der Erkenntnis des Guten und Bösen
wies der erste Mensch jedoch diese Ge-
legenheit zurück und maßte sich selbst
die Autorität an, über Richtig und Falsch
zu entscheiden.

Die ersten drei Kapitel der Bibel be-
richten darüber. Als Adam sich ent-
schied, Gott als Autorität, die sein Le-
ben leiten sollte, zurückzuweisen, pas-
sierte etwas, was den Sinn Adams ver-
änderte (vergleichen Sie 1. Mose 1,31
mit 1. Mose 3,7-11). Fazit: Sünde wirkt
sich auf unseren Sinn aus! 

Satan ist der Gott dieses Zeitalters 
(2. Korinther 4,4). Unter seinem Ein-
fluss wählten die Menschen, repräsen-
tiert durch Adam und Eva, einen Le-
bensweg, der dem Willen Gottes entge-
gengesetzt ist (1. Mose 3,17-24).

Diese Denkweise wurde seit dieser
Zeit zum dominierenden Denkmuster
der Menschheit. Der Apostel Paulus ver-
stand dieses Phänomen. Er stellte dazu
fest: „Fleischlich gesinnt sein [physisch
orientiert sein] ist Feindschaft gegen
Gott, weil das Fleisch dem Gesetz Gottes
nicht untertan ist; denn es vermag’s auch
nicht. Die aber fleischlich sind, können
Gott nicht gefallen“ (Römer 8,7-8; Her-
vorhebung durch uns).

Das ist aber nicht, was Gott von An-
fang an vorgesehen hatte! Da Gott das
Recht zur freien Willensbildung vorge-
sehen hat, hat er uns auch erlaubt, die
Richtung zu wählen, die uns gut dünkt.
Aber Gott ist die Liebe (1. Johannes
4,8) und er liebt die Menschheit. Er
möchte nicht, dass die Menschheit die
Gelegenheit verliert, das herrliche Po-
tenzial zu erlangen, zu dem er sie ge-
schaffen hatte.

Mit diesem Ziel vor Augen setzt Gott
Männer ein, die zu seinem Volk gehen
und die andere Seite der Geschichte prä-
sentieren sollen. Gott möchte, dass die
Menschen ihren Sinn ändern. 

Sein Plan, so wie er in den biblischen
Aufzeichnungen dargelegt wird, bietet
jedem Menschen schlussendlich Fol-
gendes an: „Er [Gott] hat Geduld mit
euch und will nicht, dass auch nur einer
von euch verloren geht. Jeder soll Gele-

genheit haben, zu Gott umzukehren“
(2. Petrus 3,9; „Hoffnung für alle“-
Übersetzung).

Gute Nachricht verkünden

Im biblischen Kontext definiert be-
deutet „Prophezeiung“ die Ankündi-
gung von Ereignissen, bevor sie passie-
ren. Sie dient auch dazu, die ursprüng-
lichen Botschaften wieder einzuschär-
fen, die Gott an die Menschheit gerich-
tet hatte. Gott schuf die Menschen nach
seinem Bilde mit dem Potenzial, „mit
Preis und Ehre gekrönt zu werden“ (He-
bräer 2,7). 

Christus kam mit einer Botschaft an
die Menschen – die gute Nachricht
vom Reich Gottes, das Evangelium. Die
Bestimmung des Menschen liegt weit
über den Niederungen, die wir durch
Sünde erleben. Sie beinhaltet das un-
glaubliche Potenzial, an Gottes Natur
teilzuhaben und eine geistliche Ebene
mit ihm zu teilen. Der Apostel Petrus
schrieb von diesen „teuren und größten
Verheißungen . . ., damit ihr dadurch
Anteil bekommt an der göttlichen Na-
tur“ (2. Petrus 1,4).

In seinem Evangelium beschrieb
Matthäus eine Zeit, wenn das Evangeli-
um vom Reich Gottes in aller Welt zu
einem Zeugnis gepredigt werden wird
(Matthäus 24,14). Diese prophetische
Ankündigung von Gottes Reich, das die
Welt regieren wird, soll nicht eine Elite
von „Eingeweihten“ hervorbringen. Sie
soll stattdessen dazu dienen, so vielen
Menschen wie möglich die Gelegenheit
zu geben, am Plan Gottes teilzuhaben.

Unsere Literatur wird mit der Ab-
sicht produziert, unsere Leser über die
Bedeutung dieses Plans für ihr Leben
zu informieren. Wir alle müssen ernst-
haft auf die Warnungen hören, die Gott
durch seine Propheten gegeben hat.
Wir sollen uns die Zeit nehmen, um
herauszufinden, was der Wille Gottes
ist. Die Zustände auf dieser Welt kön-
nen mit Hilfe der biblischen Wahrheit
verstanden werden.

Ist es nicht Zeit herauszufinden, wa-
rum die Welt in der Situation ist, in der
sie ist? Ist es nicht Zeit herauszufinden,
was die seit jeher vorhandenen Lösun-
gen für uns heute und auch für die
zukünftige Welt Gottes sind? Mit unserer
Literatur laden wir Sie ein, teilzuneh-
men an der Suche nach einem besserem
Verständnis von Gottes Plan für die 
Gegenwart und auch die Zukunft.           K
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Von Scott Ashley

Echte Reue führt dazu, dass wir un- 
seren Willen bedingungslos Gott unter-
stellen. Wenn wir an diesem Punkt an-
gelangt sind, sagt uns der Apostel Pe-
trus, was der nächste Schritt ist: „Jeder
von euch lasse sich taufen auf den Na-
men Jesu Christi zur Vergebung eurer
Sünden“ (Apostelgeschichte 2,38). 

Die Taufe ist eine der ältesten Prakti-
ken des Christentums. Doch sie ist alles
andere als nutzlos und archaisch, denn
sie hat eine tiefe symbolische Bedeu-
tung. Seit den Tagen der Apostel prakti-
ziert die Kirche Gottes die Taufe mit
anschließendem Händeauflegen zum
Empfang des heiligen Geistes, womit
man zum gezeugten Kind Gottes wird.

Um die Wichtigkeit der Taufe zu ver-
stehen, sollten wir zunächst ihren histo-
rischen Hintergrund betrachten. Das
Holman Bible Dictionary erklärt hierzu:

„Irgendwann etwa kurz vor der Zeit
Jesu begann das Judentum, rituelle Wa-
schungen zur Beseitigung von Unrein-
heit stark zu betonen, gegründet auf  ri-
tuelle Bäder der Priester vor der Darbrin-
gung von Opfern (3. Mose 16,4. 24).
Wahrscheinlich begannen die Juden in
dieser Zeit oder zur Zeit Jesu, nichtjüdi-
sche Konvertiten zu taufen, obwohl die
Beschneidung immer noch das wichtigs-
te Ritual zur Aufnahme ins Judentum
blieb“ (1991, Stichwort „Baptism“).

Aufgrund dieses Präzedenzfalls fiel es
nicht als ungewöhnlich auf, dass Jesus
oder die Apostel die Notwendigkeit der
Taufe betonten. Aber hatte die Taufe ne-
ben der Symbolik der Beseitigung von
Unreinheiten noch eine weitere Bedeu-
tung für Christus und seine Apostel?

Die Taufe ist nur der Anfang

Die Taufe versinnbildlicht mehrere
tiefgründige geistliche Wahrheiten wie
Tod, Begräbnis und Auferstehung. Da-
bei geht es nicht nur um Jesus, sondern
auch um uns selbst. Die Taufe zeigt, dass
wir das vergossene Blut Christi zur Ver-
gebung unserer Sünden annehmen. Sie
stellt den Tod und das Begräbnis unseres
bisherigen Lebens im Wassergrab dar.

So wie Jesus von den Toten als Geist-
wesen auferstanden ist, symbolisiert
unser Aufsteigen aus dem Wasser nach
der Taufe – das Aufsteigen aus dem
symbolischen Grab – unser neues, vom
Geist geführtes Leben. Unser Verständ-
nis der wahren Bedeutung von Reue
und Bekehrung macht die Taufe zu viel
mehr als nur einem Symbol. Sie ist ein
tiefgreifender, lebensverändernder Wen-
depunkt unserer Existenz, denn die
Taufe ist keineswegs der Abschluss des
Bekehrungsprozesses. 

Nein, sie markiert einen Anfang für
uns. In Römer 6 bezeichnet Paulus die
Taufe als eine Aufforderung, dass wir
„in einem neuen Leben wandeln“. In
Römer 6, Vers 11 erklärt er, dass wir
nicht mehr dem Tod ins Auge sehen,
sondern „Gott in Christus Jesus“ leben.

Die Taufe ist ein äußeres Zeichen
einer inneren Veränderung des Herzens
und des Sinns. Paulus verwendet dieses
kraftvolle Bild eines neuen Lebens, das
dem Gehorsam und dem Glauben an
Christus und den Vater verpflichtet ist,
in Kolosser 3, Verse 9-10: „Belügt ein-
ander nicht; denn ihr habt den alten
Menschen mit seinen Werken ausgezogen
und den neuen angezogen, der erneuert
wird zur Erkenntnis nach dem Eben-
bild dessen, der ihn geschaffen hat“
(alle Hervorhebungen durch uns).

In Hebräer 9, Vers 14 lesen wir, was
das Opfer Jesu, das wir in der Taufe
förmlich annehmen, bewirkt. Es wird
„unser Gewissen reinigen von den toten
Werken, zu dienen dem lebendigen
Gott“. Das bedeutet, dass wir durch
Reue und Taufe Vergebung erhalten und
uns nicht mehr für unsere vergangenen
Sünden verurteilt fühlen müssen.

Wie groß ist Gottes Vergebung? Kö-
nig David sagt uns: „Denn so hoch der
Himmel über der Erde ist, lässt er seine
Gnade walten über denen, die ihn
fürchten. So fern der Morgen ist vom
Abend, lässt er unsre Übertretungen
von uns sein“ (Psalm 103,11-12).

Durch den Propheten Jesaja sagt uns
Gott: „Wenn eure Sünde auch blutrot
ist, soll sie doch schneeweiß werden,
und wenn sie rot ist wie Scharlach, soll

sie doch wie Wolle werden“ (Jesaja
1,18). Durch das Opfer Christi symboli-
siert das Wasser der Taufe die Abwa-
schung der Sünde in unserem Leben
(Apostelgeschichte 22,16), damit wir
mit einem reinen Gewissen auf unserem
Weg mit Gott voranschreiten können.

Warum wir das Opfer
Christi brauchen

Die Heilige Schrift sagt uns: „Der Sün-
de Sold ist der Tod; die Gabe Gottes aber
ist das ewige Leben in Christus Jesus, un-
serm Herrn“ (Römer 6,23). Dass Gott
uns das ewige Leben schenken kann, ist
durch das Opfer seines Sohns möglich:
„Denn also hat Gott die Welt geliebt,
dass er seinen eingeborenen Sohn gab,
damit alle, die an ihn glauben, nicht ver-
loren werden, sondern das ewige Leben
haben“ (Johannes 3,16).

Unsere Sünden trennen uns von
Gott (Jesaja 59,2). Aber durch den Tod
Christi öffnet Gott uns die Tür, damit
wir mit ihm versöhnt werden können.
So erklärt es Paulus: 

„Gott aber beweist seine Liebe zu
uns dadurch, dass Christus für uns ge-
storben ist, als wir noch Sünder waren.
Wie viel mehr nun werden wir, nach-
dem wir jetzt durch sein Blut gerecht-
fertigt worden sind, durch ihn vor dem
Zorn errettet werden! Denn wenn wir
mit Gott versöhnt worden sind durch
den Tod seines Sohnes, als wir noch
Feinde waren, wie viel mehr werden
wir als Versöhnte gerettet werden durch
sein Leben!“ (Römer 5,8-10; Schlach-
ter-Bibel).

„Denn es hat Gott wohlgefallen,
dass in ihm alle Fülle wohnen sollte
und er durch ihn alles mit sich ver-
söhnte, es sei auf Erden oder im Him-
mel, indem er Frieden machte durch
sein Blut am Kreuz. Auch euch, die ihr
einst fremd und feindlich gesinnt wart
in bösen Werken, hat er nun versöhnt
durch den Tod seines sterblichen Lei-
bes, damit er euch heilig und untadelig
und makellos vor sein Angesicht stelle“
(Kolosser 1,19-22).

Hunderte von Jahren vor Jesu Ge-
burt sagte die Heilige Schrift voraus,  E

Warum sollten wir getauft werden?
In seiner Predigt zum ersten Pfingstfest in der Geschichte der Kirche forderte

Petrus seine Landsleute zur Umkehr auf. Doch wovon sollten sie sich abkehren?
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dass er als Opfer für unsere Sünden
getötet werden würde. Jesaja beschrieb
den zukünftigen Opfertod des Messias:
„Er war der Allerverachtetste und Un-
werteste, voller Schmerzen und Krank-
heit. Er war so verachtet, dass man das
Angesicht vor ihm verbarg; darum ha-
ben wir ihn für nichts geachtet. 

Fürwahr, er trug unsre Krankheit
und lud auf sich unsre Schmerzen. Wir
aber hielten ihn für den, der geplagt
und von Gott geschlagen und gemar-
tert wäre. Aber er ist um unsrer Missetat
willen verwundet und um unsrer Sün-
de willen zerschlagen. Die Strafe liegt
auf ihm, auf dass wir Frieden hätten,
und durch seine Wunden sind wir ge-
heilt. Wir gingen alle in die Irre wie
Schafe, ein jeder sah auf seinen Weg.
Aber der HERR warf unser aller Sünde
auf ihn“ (Jesaja 53,3-6).

Paulus erklärt den Zusammenhang
zwischen dem Tod Christi und unserer
Taufe: „Wisst ihr nicht, dass alle, die wir
auf Christus Jesus getauft sind, die sind
in seinen Tod getauft? So sind wir ja mit
ihm begraben durch die Taufe in den Tod,
damit, wie Christus auferweckt ist von
den Toten durch die Herrlichkeit des
Vaters, auch wir in einem neuen Leben
wandeln“ (Römer 6,3-4).

Er fährt fort: „Wir wissen ja, dass un-
ser alter Mensch mit ihm gekreuzigt ist,
damit der Leib der Sünde vernichtet

werde, sodass wir hinfort der Sünde
nicht dienen“ (Römer 6,6).

Teuer erkauft

Bis zu unserer Taufe beschreibt uns
die Bibel als Sklaven unserer selbst-
süchtigen menschlichen Natur. Aber
sobald wir getauft und unsere Sünden
vergeben sind, betrachtet Gott uns als
Diener der Gerechtigkeit. Wir sind er-
löst – freigekauft – von einem Leben in
der Sklaverei der Sünde, um Diener
Gottes und der wahren Gerechtigkeit
zu werden (Römer 6,16-19).

Was bei der Taufe geschieht, ist eine
buchstäbliche Übertragung von Eigen-
tum. Unser Leben gehört jetzt Gott.
Von diesem Zeitpunkt an verpflichten
wir uns, Gott das zu sagen, was Jesus
auch gesagt hat: „Doch nicht mein,
sondern dein Wille geschehe“ (Lukas
22,42).

Paulus erklärt, dass diese Übertra-
gung von Eigentum einen Preis hat:
„Denn ihr seid teuer erkauft; darum
preist Gott mit eurem Leibe“ (1. Ko-
rinther 6,20).

Petrus benennt den Preis: „Denn ihr
wisst, dass ihr nicht mit vergänglichem
Silber oder Gold erlöst seid von eurem
nichtigen Wandel nach der Väter Weise,
sondern mit dem teuren Blut Christi als ei-
nes unschuldigen und unbefleckten
Lammes“ (1. Petrus 1,18-19).

Jesus ordnete die Taufe an

Jesus war die Taufe so wichtig, dass
er seine Kirche beauftragte, in die ganze
Welt zu gehen und Jünger zu taufen,
die an die Botschaft des Evangeliums
glauben. „Darum gehet hin und ma-
chet zu Jüngern alle Völker“, sagte er.
„Wer da glaubt und getauft wird, der
wird selig werden; wer aber nicht
glaubt, der wird verdammt werden“
(Matthäus 28,19; Markus 16,16).

Petrus betonte die Notwendigkeit
der Taufe, nachdem wir unsere Sünden
bereut haben, damit wir Gottes Gabe
des heiligen Geistes empfangen kön-
nen (Apostelgeschichte 2,38).

Die Taufe ist eine ernste, lebensver-
ändernde Verpflichtung. Sie ist nur für
diejenigen gedacht, die reif genug sind,
um die Tragweite ihrer Entscheidung
zu verstehen. Abgesehen von den selte-
nen Fällen, in denen Kinder in ihren
späteren Teenagerjahren getauft wer-
den, sind Kinder sonst einfach nicht in
der Lage, eine solch ernste und lebens-
lange Verpflichtung richtig zu verstehen
und einzugehen. 

In jedem konkreten Beispiel für eine
Taufe, das in der Bibel erwähnt wird,
waren die Getauften alt und reif genug,
um Umkehr, Taufe und den Ernst ihrer
Entscheidung zu verstehen (siehe „Wir
müssen die Kosten überschlagen“ auf

Was ist die richtige Form der Taufe – Besprengen,
Übergießen, Untertauchen oder eine andere Vorge-
hensweise? Wie die meisten Bibellexika zeigen, ist das
Wort, das im Deutschen mit „taufen“ übersetzt wird, das
griechische Wort baptizo, was „eintauchen“ oder „un-
tertauchen“ bedeutet. Gemeint ist ein vollständiges Un-
tertauchen. In der griechischen Sprache gibt es verschie-
dene Wörter, um Besprengen oder Übergießen auszu-
drücken, die niemals in der Bibel in Bezug auf die Taufe
verwendet werden.

Alle biblischen Beispiele zeigen, dass die Taufe im-
mer in einem Gewässer vollzogen wurde, das groß und
tief genug war, um vollständig untergetaucht zu wer-
den. In Johannes 3, Vers 23 heißt es zum Beispiel, dass
Johannes der Täufer in Änon taufte, „nahe bei Salim,
denn es war da viel Wasser“. Matthäus berichtet über
Jesu Taufe: „Und als Jesus getauft war, stieg er alsbald
herauf aus dem Wasser“ (Matthäus 3,16; Hervorhebun-
gen durch uns).

Alle anderen Beispiele für Taufen in der Heiligen
Schrift durch die Jünger  Jesu Christi  folgen diesem Mus-
ter. In Apostelgeschichte 8, Vers 38 lesen wir zum Beispiel
von der Taufe des Kämmerers: „Beide stiegen in das Was-
ser hinab, Philippus und der Kämmerer, und er [Philip-

pus] taufte ihn.“ Es gibt kein biblisches Beispiel für eine
andere Form der Wassertaufe.

Es gibt einen wichtigen Grund dafür, dass das Unter-
tauchen die einzig richtige Form der Taufe ist. In Römer
6 beschreibt Paulus die Taufe als ein symbolisches Be-
gräbnis (Römer 6,1-6). Nur die Taufe durch ein vollstän-
diges Untertauchen in Wasser kann ein wahres Begräb-
nis darstellen. Die Taufe stellt das Begräbnis des alten
Menschen dar (Römer 6,6).

Die Heilige Schrift zeigt uns also, dass die Taufe nur
in Wasser vollzogen werden sollte, das tief genug ist, um
den neuen Gläubigen vollständig unterzutauchen. Eine
Taufe, die auf diese Weise vollzogen wird, hat eine wei-
tere tiefgründige symbolische Bedeutung.

Römer 6 zeigt, dass die Taufe nicht nur für das Be-
gräbnis unseres alten Ich steht, sondern auch für unseren
Glauben an den Tod, das Begräbnis und die Auferste-
hung Jesu als unser Herr und Meister. Indem wir aus dem
wässrigen Grab der Taufe auferstehen, stellt sie auch un-
ser Auferstehen von einem symbolischen Tod zu einem
neuen, bekehrten Leben dar. Und sie steht für unseren
Glauben, dass Gott uns bei Christi Wiederkunft zur Un-
sterblichkeit auferwecken wird, so wie Jesus aus dem
Grab als ewiges Geistwesen auferstanden ist.

Wie die Bedeutung und Form der Taufe miteinander verknüpft sind
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Seite 10). Nirgendwo finden wir ein
einziges eindeutiges Beispiel in der Bi-
bel, dass ein Säugling oder ein Kind ge-
tauft wurde.

Die Wassertaufe reinigt uns symbo-
lisch von unseren vergangenen Sünden
(Apostelgeschichte 22,16). Aber Jesus
Christus lässt uns danach nicht allein
auf unserem Weg mit Gott. Er bietet uns
die kostbare Gabe des heiligen Geistes
an, der uns zur Überwindung und zum
treuen Dienst in Gehorsam und Glau-
ben befähigt.

Wie Gott uns
seinen Geist schenkt

Wenn wir bereuen und im Glauben
an Gott und an das Opfer Christi als
Sühne für unsere Sünden uns taufen
lassen, erhalten wir zwei Gaben. Die
eine ist die Vergebung unserer Sünden.
Alle unsere Fehler der Vergangenheit
werden ausgelöscht. Uns ist vollkom-
men vergeben. 

Zweitens erhalten wir die verheiße-
ne Gabe des Geistes Gottes. Dies ge-
schieht durch die Zeremonie des Hän-
deauflegens nach der Taufe durch
einen oder mehrere treue Älteste, die
Gott um die Gabe seines heiligen Geis-
tes für den Täufling bitten (Apostelge-
schichte 8,14-17).

Das Händeauflegen wird in der Heili-
gen Schrift als Teil des Fundaments für
den Glauben und das Handeln eines
Gläubigen beschrieben (Hebräer 6,1-2).
Wie die Taufe ist es ein wichtiger Schritt
im Bekehrungsprozess. Und warum?
Weil die Beispiele im Neuen Testament
zeigen, dass Gott den Neugetauften sei-
nen Geist durch das Händeauflegen
der Diener Jesu Christi schenkt.

Wie die Taufe hat auch die Praktik
des Händeauflegens ihre historischen
Wurzeln im Alten Testament. In der
Antike wurde dieser Brauch, der oft mit
einer Salbung mit Öl einherging, dazu
verwendet, Männer für den Dienst an
Gott im Amt als König oder Priester
auszusondern. 

Manchmal wurde sie auch bei der
Aussonderung von Opfern oder Gegen-
ständen zum heiligen Gebrauch ange-
wandt. In ähnlicher Weise bedeutet das
Händeauflegen nach der Taufe, dass die
neu getaufte Person nun dank der Beru-
fung durch Gott ausgesondert ist.

Seit den Tagen der Apostel ist das
Händeauflegen nach der Taufe der ei-
gentliche Moment des Empfangs des

heiligen Geistes und der Bekehrung ei-
nes Menschen zu einem Kind Gottes.
Nur durch die Gabe des Geistes Gottes
können wir im göttlichen Glauben
und Gehorsam wachsen. 

Die Praktik des Händeauflegens für
den Empfang des Geistes Gottes wird
in Apostelgeschichte 8,17, Apostel-
geschichte 19,6 und 2. Timotheus 1,6
erwähnt. Ohne das Händeauflegen ist die
Taufe unvollständig.

Wenn wir Gottes Geist empfangen,
beginnen wir ein neues Leben des geist-
lichen Wachstums, bei dem unsere
selbstsüchtige menschliche Natur durch
Gottes göttliche Natur ersetzt wird. Die
Taufe zeigt, dass wir als Kinder Gottes
ausgesondert werden. Das Ergebnis ist
geistliche Führung und Leitung durch
Gottes Geist, der in uns wohnt und uns
zum Reich Gottes führt.

Glauben Sie, dass Gott Sie zu einem
tieferen Verständnis von ihm und sei-
nem Wort führt? Wenn ja, dann sollten
Sie ernsthaft die Schritte in Erwägung
ziehen, die Gott Ihnen aufträgt.

Man sollte sich von einem wahren
Diener Jesu Christi taufen lassen –
einem Mann, der Gott fürchtet und sei-
ne Gesetze hält. Paulus schreibt: „Wie
sollen sie aber den anrufen, an den sie
nicht glauben? Wie sollen sie aber an
den glauben, von dem sie nichts gehört
haben? Wie sollen sie aber hören ohne
Prediger? Wie sollen sie aber predigen,
wenn sie nicht gesandt werden?“ (Rö-
mer 10,14-15).

Heute hat die Vereinte Kirche Gottes
(United Church of God) in den meis-
ten Teilen der Welt Prediger, die ausge-
bildet sind, diejenigen zu beraten und
zu taufen, die sich in wahrer Reue Gott
zuwenden. Wenn Sie spüren, dass Gott
Sie beruft und Sie mit einem Prediger
reden möchten, dann nehmen Sie bit-
te Kontakt mit uns auf.

Nach der Taufe beginnt Gott, unser
Leben durch die Kraft seines Geistes zu
verändern. Lassen Sie uns nun unter-
suchen, wie der Geist Gottes im Leben
eines Christen nach der Taufe wirkt.

Der heilige Geist: 
Gottes verwandelnde Kraft

Keiner kann seine Sünden und Un-
zulänglichkeiten ohne Gottes Hilfe
überwinden. Selbst wenn wir aus eige-
nem Willen unsere Handlungen än-
dern könnten, kann nur Gott unser
Herz verändern.

Deshalb appellierte Paulus an die
Mitglieder der Gemeinde in Rom:
„Stellt euch nicht dieser Welt gleich,
sondern ändert euch durch Erneuerung 
eures Sinnes“ (Römer 12,1-2). Diese Er-
neuerung erfolgt durch die Kraft des
Geistes Gottes.

Zu Beginn dieses Briefes, in Kapitel
8, hilft er uns zu verstehen, wie der hei-
lige Geist im Leben eines Christen
wirkt. In Römer 8, Vers 14 schreibt er:
„Denn die sich vom Geist Gottes leiten
lassen, sind Kinder Gottes“ (Einheits-
übersetzung). Wenn wir als Kinder Got-
tes gezählt werden möchten, müssen
wir uns vom Geist Gottes leiten lassen.

Paulus behandelt dieses Thema
auch in Römer 8, Vers 9: „Wer aber den
Geist Christi nicht hat, der gehört nicht
zu ihm“ (ebenda). Deshalb ist es so
wichtig, dass wir bereuen und uns tau-
fen lassen und dadurch unser Leben
Gott übergeben, sodass wir die Gabe
seines Geistes empfangen können.

Paulus schreibt an anderer Stelle,
dass man Christus in sich hat, wenn
man Christ ist (Kolosser 1,27). Durch
die Kraft und das Wirken von Gottes
Geist erlauben wir Christus, in uns zu
leben.

Nachdem er Gottes Geist empfangen
hatte, beschrieb Paulus seine neue Le-
bensauffassung: „Ich lebe, doch nun
nicht ich, sondern Christus lebt in mir.
Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das
lebe ich im Glauben an den Sohn Got-
tes, der mich geliebt hat und sich selbst
für mich dahingegeben“ (Galater 2,20).

Mit Jesus im Wassergrab der Taufe
begraben, lebte Paulus nun ein Leben,
das nicht mehr sein eigenes war. Er be-
schrieb sein verwandeltes Leben als ei-
nes, in dem er Christus erlaubte, wieder
in ihm zu leben. So gefallen wir Gott,
indem wir seinem Sohn nacheifern.
Paulus forderte andere Gläubige auf,
seinem Beispiel zu folgen, „wie ich
dem Beispiel Christi [folge]“ (1. Ko-
rinther 11,1). Er sagt uns, dass wir „so
gesinnt sein“ sollen, „wie es Christus Je-
sus auch war“ (Philipper 2,5; Schlach-
ter-Bibel).

Allerdings können wir keine bekehr-
te Lebensführung allein durch unsere
eigenen Anstrengungen erreichen. Es
gelingt uns nur mit Gottes Kraft und
Hilfe. Deshalb gebühren nur ihm die
Ehre und der Ruhm.

Um Christus nachzuahmen, müs-
sen wir Gott durch seinen Geist um E
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Hilfe bitten, damit wir unsere Gedan-
ken, innere Haltung und Handlungen
in Einklang mit ihm bringen können.
Wir müssen seinem Geist erlauben, die
führende Kraft in unserem Leben zu
werden, damit wir die Eigenschaften
des wahren Christentums hervorbrin-
gen können. Wir sollen uns deshalb
fragen, ob wir uns wirklich von Gottes
Geist leiten lassen oder ob wir uns seiner
Führung widersetzen.

Wir können nur wirklich begreifen,
wie der Geist Gottes in uns wirkt, wenn
wir auch verstehen, was der Geist Got-
tes ist. Den meisten bekennenden
Christen fehlt dieses Verständnis!

Als Erstes gilt es zu verstehen, dass
der heilige Geist keine eigenständige
„Person“ ist, die zusammen mit Gott,
dem Vater, und Jesus Christus eine
Dreieinigkeit bildet. Es gibt einfach kei-
ne biblischen Beweise, die den weitver-
breiteten Glauben an den heiligen
Geist als eine eigenständige Person ne-
ben dem Vater und dem Sohn stützen.

Stattdessen wird der heilige Geist in
der Heiligen Schrift am häufigsten als
die Kraft Gottes beschrieben, die in un-
serem Leben wirkt. Diese Kraft geht
von Gott aus und ermöglicht es uns,
„vom Geist Gottes geleitet zu werden“
(Römer 8,14).

Wir empfangen göttliche
Hilfe durch Gottes Geist

Wie leitet Gottes Geist uns? Wir wol-
len uns hier einige der Möglichkeiten
ansehen.

Der heilige Geist hält unseren Kontakt
zu Gottes Sinn aufrecht. Gottes Geist
wirkt durch unseren Sinn. Der Apostel
Johannes beschreibt dies folgender-
maßen: 

„Wer seine Gebote hält, der bleibt in
Gott und Gott in ihm. Und daran er-
kennen wir, dass er in uns bleibt: an
dem Geist, den er uns gegeben hat“ 
(1. Johannes 3,24).

Die Taufe ist die wichtigste Verpflichtung, die wir im
Leben eingehen können. Sie bedeutet unsere Bereit-
schaft, unser Leben voll und ganz unserem Schöpfer zu
überlassen, unser altes Ich sterben zu lassen und aus
einem wässrigen Grab aufzusteigen, um ein neues, ver-
wandeltes Leben zu führen.

Diese Entscheidung stellt eine so große Verpflich-
tung dar, dass die Heilige Schrift uns davor warnt, sie auf
die leichte Schulter zu nehmen. Viele Menschen fühlten
sich von Jesus und seiner Lehre angezogen. Große Men-
schenmengen folgten ihm manchmal von Ort zu Ort.
Doch er forderte sie nachdrücklich auf, ihr Engagement
zu überprüfen.

„Wer nicht sein Kreuz trägt und mir nachfolgt, der
kann nicht mein Jünger sein“, sagte er zu einer solchen
großen Gruppe. „Denn wer ist unter euch, der einen
Turm bauen will und setzt sich nicht zuvor hin und über-
schlägt die Kosten, ob er genug habe, um es auszu-
führen, – damit nicht, wenn er den Grund gelegt hat und
kann’s nicht ausführen, alle, die es sehen, anfangen, über
ihn zu spotten, und sagen: Dieser Mensch hat angefan-
gen zu bauen und kann’s nicht ausführen?

Oder welcher König will sich auf einen Krieg einlas-
sen gegen einen andern König und setzt sich nicht zuvor
hin und hält Rat, ob er mit zehntausend dem begegnen
kann, der über ihn kommt mit zwanzigtausend? Wenn
nicht, so schickt er eine Gesandtschaft, solange jener
noch fern ist, und bittet um Frieden“ (Lukas 14,27-32).

Jesus benutzte zwei Beispiele, um zu verdeutlichen,
dass wir die Kosten bzw. die Konsequenzen unserer Ver-
pflichtung zur Nachfolge erkennen und akzeptieren müs-
sen. Zunächst verwendete er das Beispiel eines Bauherrn,
der ein teures und zeitaufwendiges Bauprojekt beginnt.
Er betonte, dass niemand ein solches Vorhaben beginnen
sollte, ohne sich vorher zu vergewissern, dass er diese Ver-
pflichtung auch bis zum Ende durchhalten kann.

Im zweiten Beispiel verglich er unser Engagement
mit der Entscheidung, in den Krieg zu ziehen – einen lan-
gen, langwierigen Kampf zu beginnen, in dem wir im-
mer wieder Entbehrungen, Rückschläge und Niederla-
gen hinnehmen müssen. Sind wir bereit, diesen Kampf
bis zum Ende durchzuhalten, ungeachtet der persönli-
chen Opfer, die wir dabei bringen müssen?

Unser Engagement, sagte Jesus, der Messias, muss
vollkommen sein: „So auch jeder unter euch, der sich
nicht lossagt von allem, was er hat, der kann nicht mein
Jünger sein“ (Lukas 14,33). Die Taufe steht also für unse-
re bewusste, absichtliche Verpflichtung, Gott über alles
andere zu stellen – koste es, was es wolle. 

Das Engagement, das Jesus von uns erwartet, ist in
der Tat groß. Aber die Belohnung ist noch größer. Und
wir haben die Zusage von Gottes Hilfe: „Ich will dich
nicht verlassen und nicht von dir weichen“ (Hebräer
13,5). Paulus erinnert uns daran, „dass der in euch ange-
fangen hat das gute Werk, der wird’s auch vollenden bis
an den Tag Christi Jesu“ (Philipper 1,6). 

Trotz der Schwierigkeiten, denen er sich gegen-
übersah, konzentrierte sich Paulus auf „die Krone der
Gerechtigkeit, die mir der Herr, der gerechte Richter, an
jenem Tag geben wird, nicht aber mir allein, sondern
auch allen, die seine Erscheinung lieb haben“ (2. Timo-
theus 4,8).

Wir müssen sorgfältig über die Kosten nachdenken,
bevor wir uns taufen lassen. Denn wenn wir bereuen,
das Opfer Jesu annehmen, getauft werden und Gottes
Geist empfangen, gibt es kein Zurück mehr. Jesus sagt
uns, dass wir in unserer Verpflichtung nicht unsicher sein
dürfen. Als ein Mann zögerte, ob er ihm nachfolgen soll-
te, sagte Christus: „Wer seine Hand an den Pflug legt und
sieht zurück, der ist nicht geschickt für das Reich Gottes“
(Lukas 9,62).

Paulus war überzeugt, „dass dieser Zeit Leiden nicht
ins Gewicht fallen gegenüber der Herrlichkeit, die an uns
offenbart werden soll“ (Römer 8,18). Gott bietet uns
eine Zukunft, die so herrlich ist, dass die Herausforde-
rungen und Prüfungen, denen wir auf dem Weg dorthin
begegnen, im Vergleich dazu unbedeutend sind.

So heißt es in Hebräer 2, Verse 1-3: „Darum sollen wir
desto mehr achten auf das Wort, das wir hören, damit
wir nicht am Ziel vorbeitreiben. Denn wenn das Wort fest
war, das durch die Engel gesagt ist, und jede Übertre-
tung und jeder Ungehorsam den rechten Lohn empfing,
wie wollen wir entrinnen, wenn wir ein so großes Heil
nicht achten, das seinen Anfang nahm mit der Predigt
des Herrn und bei uns bekräftigt wurde durch die, die es
gehört haben?“

Wir müssen die Kosten überschlagen
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Durch Gottes Geist, den er uns gege-
ben hat, können wir von ihm hin zum
Guten und zum Gehorsam gegenüber
Gottes Geboten beeinflusst werden.
Das steht in krassem Gegensatz zu der
uns umgebenden Welt und unserer ei-
genen Natur, die uns zum Bösen hin
beeinflusst. 

Gottes Geist hilft uns auch, zu
einem tieferen Verständnis von Gottes
Wahrheit zu gelangen. Als Jesus seinen
Aposteln verhieß, dass er ihnen den
Geist senden würde, sagte er, dass dieser
sie „in alle Wahrheit leiten“ würde (Jo-
hannes 16,13).

Gottes Geist inspiriert ein tieferes Ver-
ständnis von Gottes Wort, Vorsatz und
Willen. Wie 1. Korinther 2, Verse 9-11
uns sagt: „Sondern es ist gekommen,
wie geschrieben steht: Was kein Auge
gesehen hat und kein Ohr gehört hat
und in keines Menschen Herz gekom-
men ist, was Gott bereitet hat denen,
die ihn lieben.

Uns aber hat es Gott offenbart durch
seinen Geist; denn der Geist erforscht
alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit.

Denn welcher Mensch weiß, was im
Menschen ist, als allein der Geist des
Menschen, der in ihm ist? So weiß auch
niemand, was in Gott ist, als allein der
Geist Gottes.“ 

Ohne Gottes Geist kann ein Mensch
die Heilige Schrift, sein göttlich inspi-
riertes Wort, und seinen darin offenbar-
ten Willen nicht verstehen, denn „es ist
ihm eine Torheit und er kann es nicht
erkennen; denn es muss geistlich beur-
teilt werden“ (Vers 14).

Der heilige Geist befähigt uns zur Über-
windung. Nichts ist zu schwer für uns,
wenn wir die Kraft Gottes in unserem
Leben haben. Römer 8, Vers 26 sagt
uns, dass Gottes Geist uns mit unseren
Schwächen hilft. Paulus, der den Rö-
merbrief verfasste, spricht für uns alle,
wenn er sagt: „Ich vermag alles durch
den, der mich stark macht, Christus“
(Philipper 4,13; Schlachter-Bibel).

Jesus verheißt Christen: „Bei Gott
sind alle Dinge möglich“ (Matthäus
19,26; Markus 10,27). Das christliche
Leben ist ein Leben des Überwindens.
Wir müssen begreifen, dass es nicht

Gottes Wille ist, dass wir so bleiben, wie
wir sind, nachdem er uns berufen hat.
Stattdessen sollen wir, wie wir bereits
gelesen haben, Folgendes tun: „Stellt
euch nicht dieser Welt gleich, sondern
ändert euch durch Erneuerung eures Sin-
nes“ (Römer 12,2).

Christsein bedeutet lebenslanges Über-
winden und Wachsen. Es ist eine Trans-
formation unserer Gedanken und un-
seres Sinnes auf eine solche Weise, dass
wir wie Jesus Christus werden (Philip-
per 2,5; Elberfelder Bibel). 

Der Geist Gottes wirkt auf unser Gewis-
sen ein und öffnet unsere Augen in Bezug
auf die Sünde. Als Jesus über den heili-
gen Geist sprach, der seinen Jüngern
nach seinem Tod und seiner Auferste-
hung verliehen wurde, sagte er, dieser
würde „der Welt die Augen auftun über
die Sünde“ (Johannes 16,8).

Gottes Geist in uns, der Einfluss auf
unser Gewissen nimmt, hilft uns, die
Sünde zu erkennen und vermeiden zu
wollen. Die Schuldgefühle, die wir ha-
ben, sind echt, wenn sie durch das Er-
kennen von Sünden ausgelöst werden. E

Viele Menschen gehen davon aus, dass der heilige
Geist zusammen mit Gott, dem Vater, und Jesus Christus,
dem Sohn, die Dreieinigkeit bildet. Die Lehre der Dreiei-
nigkeit drückt den Glauben an einen Gott aus, der in drei
verschiedenen, aber gleichen Personen existiert. Ist der
heilige Geist wirklich eine dritte göttliche Person wie der
Vater und Jesus?

Trotz dieser Sichtweise taucht das Wort Dreieinigkeit
nirgendwo in der Bibel auf. Tatsächlich wurde es als reli-
giöser Begriff erst mehrere Jahrhunderte nach Fertig-
stellung der letzten Bücher der Bibel gebräuchlich.

Beachten Sie dieses Eingeständnis im New Bible Dic-
tionary: „Der Begriff ,Dreieinigkeit‘ kommt in der Bibel
selbst nicht vor. Er wurde erstmals von Tertullian gegen
Ende des 2. Jahrhunderts verwendet, fand aber erst im 
4. und 5. Jahrhundert weite Verbreitung und formale
Klärung“ (1996, Stichwort „Dreieinigkeit“, Hervorhe-
bung hinzugefügt).

Das Lexikon erklärt weiter, dass „die formale Dreiei-
nigkeitslehre das Ergebnis mehrerer unzureichender
Versuche war zu erklären, wer und was der christliche
Gott wirklich ist . . . Um diese Probleme zu lösen, trafen
sich die Kirchenväter im Jahr 325 n. Chr. auf dem Konzil
von Nizäa, um eine orthodoxe biblische Definition der
göttlichen Identität festzulegen.“ Doch erst 381 n. Chr.
„wurde die Göttlichkeit des Geistes auf dem Konzil von
Konstantinopel bekräftigt“ (ebenda).

Wir sehen also, dass die Lehre von der Dreieinigkeit
erst lange nach der Fertigstellung der Bibel und dem Tod
der Apostel formell festgelegt wurde. Spätere Theolo-
gen brauchten mehrere Jahrhunderte, um herauszufin-

den, was sie in Bezug auf den heiligen Geist glaubten.
Und keineswegs sind die Erklärungen der Theologen zur
Dreieinigkeitslehre eindeutig. 

A. W. Tozer schreibt in seinem Buch The Knowledge
of the Holy, dass die Dreieinigkeit ein „unbegreifliches
Geheimnis“ ist und dass Versuche, sie zu verstehen, „für
immer vergeblich bleiben müssen“. Er räumt ein, dass die
Kirchen diese Lehre weiterhin verbreitet haben, „ohne
vorzugeben, dass sie sie verstünden“ (1961, Seite 17-18).

Das Unger’s Bible Dictionary räumt in seinem Artikel
über die Dreieinigkeit ein, dass das Konzept der Dreiei-
nigkeit für den Menschen unverständlich ist: „Es wird
von allen, die sich gedanklich mit diesem Thema befas-
sen, zugegeben, dass die biblische Offenbarung uns hier
in die Gegenwart eines tiefen Geheimnisses führt und
dass alle menschlichen Versuche, es auszudrücken, not-
wendigerweise unvollkommen sind“ (1966, Seite 1, 118).

Warum finden selbst diejenigen, die an den heiligen
Geist als dritte Person einer angeblich dreieinigen Gott-
heit neben Gott, dem Vater, und Jesus, dem Sohn, glau-
ben, es so schwer zu erklären? Weil die Bibel es nicht
lehrt! 

Man kann nicht etwas aus der Bibel beweisen, was
nicht biblisch ist. Die Bibel ist unsere einzige verlässliche
Quelle der göttlichen Offenbarung und Wahrheit, und
das Konzept der Dreieinigkeit ist einfach nicht Teil von
Gottes Offenbarung an die Menschheit.

Der heilige Geist ist keine eigene Person, sondern
wird in der Bibel als Gottes göttliche Kraft beschrieben.
Um mehr darüber zu erfahren, empfehlen wir Ihnen un-
sere kostenlose Broschüre Ist Gott eine Dreieinigkeit?.

Warum können Theologen die Trinitätslehre nicht erklären?
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Der heilige Geist bringt göttliche Frucht
in uns hervor. Genauso wie ein Apfel-
baum Äpfel hervorbringt, bringt Gottes
Geist eine bestimmte Art von Frucht im
Leben eines Christen hervor. Paulus
zählt auf, was bei denjenigen, die von
Gottes Geist geleitet werden, offenkun-
dig sein sollte: „Die Frucht des Geistes
aber ist Liebe, Freude, Friede, Langmut,
Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut
und Selbstbeherrschung“ (Galater
5,22-24; Einheitsübersetzung).

Jeder Aspekt dieser Frucht ist es wert,
im Detail studiert zu werden, zusam-
men mit einer Selbstanalyse dahin ge-
hend, in welchem Ausmaß diese Eigen-
schaften in unserem Leben offenkun-
dig sind.

Der Apostel Petrus fasst diesen Pro-
zess des Wachsens und des Erlangens
von geistlicher Reife folgendermaßen
zusammen: „Alles, was für unser Leben
und unsere Frömmigkeit gut ist, hat sei-
ne [Gottes] göttliche Macht uns ge-
schenkt; sie hat uns den erkennen las-
sen, der uns durch seine Herrlichkeit
und Kraft berufen hat. Durch sie wur-
den uns die kostbaren und überaus
großen Verheißungen geschenkt, damit
ihr der verderblichen Begierde, die in
der Welt herrscht, entflieht und an der
göttlichen Natur Anteil erhaltet. 

Darum setzt allen Eifer daran, mit
eurem Glauben die Tugend zu verbin-
den, mit der Tugend die Erkenntnis,
mit der Erkenntnis die Selbstbeherr-
schung, mit der Selbstbeherrschung die
Ausdauer, mit der Ausdauer die Fröm-
migkeit, mit der Frömmigkeit die Brü-
derlichkeit und mit der Brüderlichkeit
die Liebe.

Wenn dies alles bei euch vorhanden
ist und wächst, dann nimmt es euch
die Trägheit und Unfruchtbarkeit, so-
dass ihr Jesus Christus, unseren Herrn,
immer tiefer erkennt. Wem dies aber
fehlt, der ist blind und kurzsichtig; er
hat vergessen, dass er gereinigt worden
ist von seinen früheren Sünden. 

Deshalb, meine Brüder, bemüht euch
noch mehr darum, dass eure Berufung und
Erwählung Bestand hat. Wenn ihr das
tut, werdet ihr niemals scheitern. Dann
wird euch in reichem Maß gewährt, in
das ewige Reich unseres Herrn und Ret-
ters Jesus Christus einzutreten“ (2. Pe-
trus 1,3-11; ebenda). 

Der Geist Gottes tröstet uns, ermutigt
uns und hilft uns auch auf andere Weise.
Jesus Christus verhieß den heiligen

Geist seinen Nachfolgern als einen
„Tröster“ (Johannes 14,16) oder „Bei-
stand“ (Einheitsübersetzung). Wahrer
Trost und Bestärkung rühren daher,
dass Gottes Geist in uns wohnt. Wir
müssen uns keine übertriebenen Sor-
gen darüber machen, was uns wider-
fahren könnte. Gottes Geist gibt uns die
Zusicherung, dass alles den Berufenen
zum Besten dient: „Wir wissen aber,
dass denen, die Gott lieben, alle Dinge
zum Besten dienen, denen, die nach
seinem Ratschluss berufen sind“ (Rö-
mer 8,28).

Diese Versicherung vermittelt eine
Sicht des Lebens, die in unserer Welt
selten ist. Ja, ein Christ kann entmutigt
werden, aber durch den heiligen Geist
können wir das Leben anders sehen.
Wie bereits angemerkt, ist Friede ein
Teil der Frucht von Gottes Geist im Le-
ben eines Christen. 

Wir sind der Tempel Gottes
Mittels einer Analogie beschreibt

Paulus die erstaunliche Realität, die wir
erleben, wenn wir uns taufen lassen
und den heiligen Geist durch das Hän-
deauflegen der Diener Gottes empfan-
fen: „Wisst ihr nicht, dass ihr Gottes Tem-
pel seid und der Geist Gottes in euch
wohnt? Wenn jemand den Tempel
Gottes verdirbt, den wird Gott verder-
ben, denn der Tempel Gottes ist heilig; der
seid ihr“ (1. Korinther 3,16-17).

Wir müssen nicht irgendwo hinge-
hen, um Gott zu begegnen, denn Gott
beruft uns zur Reue und Umkehr mit
dem Resultat, dass er und sein Sohn zu
uns kommen und Wohnung bei uns
nehmen (Johannes 14,23). Christus
soll in uns so leben, wie er es damals
auf Erden tat!                                              K

Laubhüttenfest 2021
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Australien
Rockingham  . . . . . . . . . . . . 73
Sunshine Coast  . . . . . . . . . 297

Benin/Togo  . . . . . . . . . . . . . 21
Brasilien . . . . . . . . . . . . . . . . 26
Burundi  . . . . . . . . . . . . . . . . 46
Chile  . . . . . . . . . . . . . . . . . . 91
Deutschland . . . . . . . . . . . . 131
Elfenbeinküste  . . . . . . . . . . 20
Frankreich  . . . . . . . . . . . . . . 67
Ghana  . . . . . . . . . . . . . . . . 196
Indien  . . . . . . . . . . . . . . . . . 37
Italien . . . . . . . . . . . . . . . . . 110
Jamaika  . . . . . . . . . . . . . . . 284
Kanada

Drumheller, Alberta  . . . . . . 179
Midland, Ontario  . . . . . . . . 193
Örtliche Festorte  . . . . . . . . .124

Kamerun  . . . . . . . . . . . . . . . 20
Kenia

Got Kachola  . . . . . . . . . . . 101
Kakuru  . . . . . . . . . . . . . . . . 50
Ogembo  . . . . . . . . . . . . . . . 74

Kolumbien  . . . . . . . . . . . . . . 52
Kongo  . . . . . . . . . . . . . . . . . 52
Malawi

Blantyre  . . . . . . . . . . . . . . . 96
Nkhwazi  . . . . . . . . . . . . . . . 96

Myanmar  . . . . . . . . . . . . . . . 36
Nigeria  . . . . . . . . . . . . . . . . 125
Saint Lucia  . . . . . . . . . . . . . 112
Sambia

Kalukanya  . . . . . . . . . . . . . . 90
Mufulira  . . . . . . . . . . . . . . 136

Simbabwe . . . . . . . . . . . . . . . 61
Südafrika  . . . . . . . . . . . . . . 132
USA

Anchorage, Alaska  . . . . . . . 177
Bend, Oregon  . . . . . . . . . . 352
Branson, Missouri  . . . . . . . 617
Cincinnati, Ohio . . . . . . . . . 325
Daytona Beach, Florida . . . . 716
Glacier Country, Montana  . 462
L. Junaluska, North Carolina . 465
Lancaster, Pennsylvania . . . . 276
New Braunfels, Texas  . . . . . .290
Panama City, Florida . . . . . . .918
Pewaukee, Wisconsin  . . . . . . .195
St. George, Utah  . . . . . . . . . 646
Steamboat, Colorado  . . . . . 403
Örtliche Festorte  . . . . . . . . 487
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Kennen Sie den wahren Jesus?

www.gutenachrichten.org

Millionen von Menschen
bekennen sich zu Jesus
Christus und wähnen sich
in seiner Nachfolge. Doch
der Jesus, auf den sie sich
berufen, ist anders als der
wahre Jesus der Bibel.Der
Jesus, den sie im Sinn ha-
ben, ist in Wirklichkeit der
Jesus des abgewandelten Christentums unserer
Zeit,den die Apostel und ersten Christen nicht wie-
dererkennen würden.Wie sieht es bei Ihnen aus?
Kennen Sie wirklich den Jesus der Bibel? Unsere
kostenlose Broschüre Jesus Christus: Die wahre
Geschichte, die Sie auf unserer Webseite bestellen
können, stellt Ihnen den wahren Jesus vor!


